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Neujahrswünſche. 
a — 


Wer redlich hält zu ſeinem Volbe, 
Der wünſch' ihm ein geſegnet Jahr! 
Dor Mißwachs, Froſt und Hagelwolbe 
Behüt uns aller Engel Schar! 

And mit dem bang erſehnten Korne 
And mit dem lang entbehrten Wein 
Bring uns dies Jahr in ſeinem Horne 
Das alte gute Recht herein! 

Man bann in Wünſchen ſich vergeſſen, 

Man wünſchet leicht zum AGberfluß, 

Wir aber wünſchen nicht vermeſſen, 

Dir wünſchen, was man wünſchen muß; 
Denn ſoll der Menſch im Leibe leben, 
So brauchet er ſein täglich Brot, 
And foll er ſich zum Geiſt erheben, 

$ So iſt ihm feine Freiheit not. 

. Ludwig Uhland. 
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Feuer am Nordpol. 
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(25. Fortſetzung.) Nachdruck verboten. 

„Iſt es nicht möglich, die Platinförderung zu ver⸗ 
größern?“ 

„Das erwogen wir bereits mehrfach“, antwortete Nagel. 
„Im nächſten Jahre werden wir verſuchen, der Platinader 
noch an zwei anderen Stellen beizukommen. Dazu bedarf 
es aber größerer Schachtanlagen und verſchiedener Neu⸗ 
bauten. Nach ihrer Vollendung können wir dann mit einer 
Tagesförderung von ſechzig Kilogramm Platin rechnen.“ 

„Sechzig Kilogramm iſt eine ganze Menge!“ meinte 
Hugo nachdenklich. „Damit könnten wir tatſächlich den 
Grund zu einer neuen Währung legen.“ 

Nagel hatte die Tür zu einem niedrigen, glasbedeckten 
11 geöffnet, der mit grünen Gewächſen aller Art ange⸗ 

war. f 

„Unſer Gemüſegarten!“ erklärte er nicht ohne Stolz. 
„Augenblicklich wird er noch lediglich durch die ſtrahlende 
Sonne geheizt. 
müſſen. Noch vor Anbruch der halbjährigen Nacht wollen 
mir die Glasfenſter mit ſtarken Holzjalouſien bedecken, die 


Bald aber werden wir etwas nachhelfen 


imſtande ſind, eine dicke Schneedecke zu tragen. Unter⸗ 
deſſen brennen hier Tag und Nacht künſtliche Höhenſonnen, 
3 die Gartenfrüchte in kurzer Zeit zum Reifen 
ringen.“ 


„Alles, was Sie mir bisher zeigten, erfüllt mich mit 
aufrichtiger Bewunderung, meine Herren“, ſagte Hugo. 
„Ich glaube, wir ſind jetzt ſo weit, für unſer Unternehmen 
etwas Propaganda machen zu können. Bisher war jedem 
fremden Reporter der Aufenthalt in Nova Thule verboten. 
Das läßt ſich auf die Dauer nicht durchführen. Die Welt 
will wiſſen, wie es hier ausſieht, und wir müſſen ihre Neu⸗ 
gierde befriedigen, ſonſt kommen tolle Gerüchte in Umlauf. 
Ich frage daher den Herrn Präſidenten, ob er geſtattet, daß 
ich einen zuverläſſigen Berichterſtatter hierher ſende? Es 
wird ihm nur ſo viel gezeigt, als die Offentlichkeit erfahren 
ſoll, und ſeine Berichte können Sie vor ihrem Abgange 
einſehen.“ 

„Ich habe natürlich nichts dagegen“, erklärte Sanders. 

„Dann laſſen Sie bitte ſofort dieſes Funkentelegramm 
nach Berlin aufgeben.“ 


Rundſchreiben des franzöſiſchen 
Mintſtertums des Äußeren, 
An ſämtliche Herren Botſchafter, Geſandten 
und Generalkonſuln. 

Streng vertraulich! 

Betr. die deutſch⸗ruſſiſche Nordlandkolonie. 

Alle in letzter Zeit eingegangenen Agentennachrichten 
beſtätigen die Wahrheit der von den Zeitungen über die 
ſogenannte Nova Thule verbreiteten Berichte. Wahrſchein⸗ 
lich ſind die tatſächlichen Ergebniſſe noch weit größer, als 
der Offentlichkeit mitgeteilt wird. In nicht zu langer 
Zett hoffen wir aber zuverläſſige Nachrichten zu erhalten, 
nachdem es uns gelungen iſt, zwei der für Nova Thule an⸗ 
geworbenen Arbeiter zu Bde — Da alle von dort abge⸗ 
ſandten Briefe einer ſtrengen Zenſur unterliegen, ſo müſſen 
wir warten, bis die angeworbenen Leute ſich verabredeter⸗ 
maßen krank melden und von dort fortgeſchickt werden, was 
in gewiſſen Zwiſchenräumen erfolgen ſoll 

Immerhin wiſſen wir, daß ein gewaltiges Platinlager 
in die Hände der deutſchen und ruſſiſchen Unternehmer ge⸗ 
langt iſt, das ſehr wahrſcheinlich früher oder ſpäter gegen 
Frankreich ausgenutzt wird. Einige Aufſätze in der deutfhen 
Preſſe ſprachen bereits offen von der Möglichkeit einer auf 
Platin baſierten Währung, die imſtande wäre, die deutſchen 
und ruſſiſchen Finanzen mit einem Schlage zu heben. 

Ein weitere Beſorgnis erregender Umſtand iſt die Ent⸗ 
deckung der größten bisher bekannten Olfelder von Nova 
Thule. Eingezogene Gutachten von Sachverſtändigen ver⸗ 
neinen allerdings die Möglichkeit, dieſes gewaltige Olvor⸗ 
kommen auszunutzen. Der in den Zeitungen erſchienene 
Plan eines ungeheuren Kraftwerkes in Petrolea, das Alaska 
und Kanade mit elektriſchem Strom verſorgen ſoll, wird als 
reine Utopie bezeichnet. Wir machten aber bereits mehrfach 
die Erfahrung, daß deutſche Erfindungen, die als unmöglich 
hingeſtellt wurden, ſich nachher doch bewahrheiteten. 

Es tritt alſo an uns die Frage heran, wie wir einem der⸗ 
artigen übergewicht des deutſchen Einfluſſes rechtzeitig be⸗ 
gegnen können. Leider hat ja die deutſche Regierung die 
proklamierte Annektion von Nova Thule nicht anerkannt. 
Daher beſchloſſen die Direktoren, einen ſelbſtändigen Staat 
zu bilde... Dieſes an Einwohnerzahl winzige, an wirtſchaft⸗ 
licher Bedeutung nicht zu unterſchätzende Ländchen hat jetzt 
ſogar die Unverfrorenheit beſeſſen, allen Regierungen von 
ſeiner Exiſtenz Kunde zu geben. 
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Wir erhoben natürlich fofort Proteſt 


\ der Überzeit- 
gung, daß unſer Beiſpiel ausſchlaggebend für die Mehrzahl 
der übrigen Mächte ſein würde. England, unſer alter Bun⸗ 
desgenoſſe und heimlicher Gegner, beeilte ſich daraufhin, ſo⸗ 
fort das Gegenteil zu tun, froh, uns einen Streich ſpielen 
zu können. Da ſie es offen nicht wagen, gegen die größte 
Militärmacht der Welt vorzugehen, verſuchen ſie, uns mit 
derartigen kleinlichen Nadelſtichen zu reizen. Wir laſſen 
uns aber nicht aus unſerer Ruhe bringen, die auf der Fiber: 
zeugung beruht, daß Frankreich die Verpflichtung hat, als 
älteſter Vertreter der Ziviliſation der Welt in allen kul⸗ 
turellen Fragen mit leuchtendem Beiſpiel voranzugehen. 
Englands Stunde wird auch noch einmal ſchlagen. 

Jedenfalls müſſen wir jede Gelegenheit ergreifen, eine 
Einmiſchung in die Verhältniſſe von Nova Thule zu er⸗ 
zwingen. Der Chef unſerer Luftſtreitkräfte hat die Verſiche⸗ 
rung gegeben, daß es möglich wäre, mit einem ſtarken 
Kampfgeſchwader über dem Nordpol zu erſcheinen. 
dingung iſt allerdings ein verhältnismäßig weit vorgeſchobe⸗ 
ner Stützpunkt. Einen ſolchen Ort glauben wir an der Oſt⸗ 
küſte von Grönland gefunden zu haben. Es iſt ein tief ein⸗ 
geſchnittener, im Sommer eisfreier Fjord, an dem ſich eine 
kleine däniſche Niederlaſſung befindet, Mit der Regierung 
in Kopenhagen traten wir bereits in Unterhandlung, uns 
dieſen Platz auf längere Zeit pachtweiſe zu überlaſſen. Zu 
Anfang des nächſten Jahres hoffen wir, mit der Einrichtung 
des projektierten Luftflottenſtützvunktes beginnen zu können. 

Demnächſt beſteht die Abſicht, noch in dieſem Jahre mit 
einigen unſerer beſten Flugzeuge einen Erkundungsflug nach 
Nova Thule zu unternehmen. Da die ſogenannte Regierung 
des Nordlandes bislang jeden Beſuch fremder Perſonen ver⸗ 
bietet, fo könnte das Erſcheinen franzöſiſcher Flieger viel⸗ 
leicht einen uns nicht unerwünſchten Zwiſchenfall ergeben. 

Wir bitten unſere Auslandsvertretungen, im Sinne 
dieſer gegebenen Richtlinien zu wirken. Alle dieſes Gebiet 
betreffenden Nachrichten ſind unter der Aufſchrift „Nova 
Tule“ ſofort dem Quai d'Orſay zu melden. 

8 Miniſterium des Außern. 


Bericht einer Berliner Zeitung über Nova 
a Thule. 
(3. Fortſetzung.) 

„Eine dreiſtündige Fahrt im äußerſt bequemen, ſchnell 
fliegenden Fahrzeuge brachte uns nach Petrolea, der zu⸗ 
künftigen Hauptſtadt des Landes. Von Platinia aus, das in 
einem tiefen, geſchützten Talkeſſel liegt, überflogen wir ein 
faſt 2000 Meter hohes Gebirge und gelangten bald in die 
Gefilde des ewigen Eiſes. Unwillkürlich erwarteten wir in 
Petrolea ebenfalls eine kleine, im Entſtehen begriffene 
Fabrikſtadt zu finden. Um ſo größer war unſer Erſtaunen, 
als es über einem ungeheuren eintönigen Schneefelde hieß, 
daß wir angelangt wären. 

Erwähnen muß ich noch die geniale Wegebezeichnung 
zwiſchen beiden Niederlaſſungen. Da eine Orientierung im 
hohen Norden wegen des Verſagens der Magnetnadel nur 
nach der Sonne möglich iſt, müßten die Flugzeuge bei ſchlech⸗ 
tem Wetter ſtets über den Wolken fliegen. Das iſt erſtens 
unbequem, und zweitens wird die genaue Aufnahme der 
Sonnenhöhe aus dem Flugzeuge nie ganz zuverläſſig. Für 
die Zukunft ſind daher große, eiſerne Maſten mit ſchwarzen 
Signalen, die nachts eine hellbrennende Lampe tragen, als 
Wegweiſer vorgeſehen. Vorläufig behilft man ſich mit dem 
Auswerfen eines ſtark färbenden Pulvers, das eine breite, 
deutlich ſichtbare rote Bahn auf dem Schnee bildet. Wegen 
der auch im Sommer häufigen Schneefälle muß dieſe Traſſe 
allerdings ſehr oft ergänzt werden. 

Unſer Begleiter, Herr Ingenieur Gerling, bezeichnete 
einen anfangs kaum ſichtbaren Holzraum als Eingang zum 
Flughafen. Hier gingen wir zwiſchen hohen Bretterwänden 
nieder, die einen Schutz gegen die ſtändigen ſcharfen Winde 
bieten. Jetzt bemerkten wir auch eine kleine drehbare Halle, 
die ihre offene Seite ſtets dem Windſchatten zukehrt. Einige 
Hilfsmannſchaften ſprangen herzu. Mit ſtark gedroſſeltem 
Motor gelangten wir in kurzer Zeit in dle Halle, deren Tor 
hinter uns geſchloſſen wurde. Gleich darauf öffnete ſich eine 
weitere Tür, und wir wurden in einen zweiten, noch kleine⸗ 
ren Raum geſchoben. Der Grund dieſer Zweiteilung beſteht 
15 der Außenkälte das ungehinderte Eindringen zu ver⸗ 
wehren. 

Aber auch jetzt durften wir noch nicht ausſteigen. Auf 
einer Plattform verſanken wir langſam in die Tiefe und be⸗ 
fanden uns nach wenigen Minuten in einem hell erleuchteten 
Raume, der Platz für eine große Anzahl von Flugzeugen 
bot. Hier im eigentlichen Entladehafen ſtiegen wir aus. 

Herr Gerling erklärte uns, daß alle unterirdiſchen 
Räume in das feſte, kriſtalliniſche Eis hineingeſprengt waren. 
Obgleich die ganze, unter dem ewigen Eiſe befindliche Stadt 
von gleichmäßig angenehmer Temperatur erfüllt iſt, ſchmel⸗ 


Vorbe⸗ 


die Wände doch nicht fort, weil fie mit einer tfolierenden 
Aſbeſtlage bedeckt find. An einzelnen Stellen führen enge 
Schächte in den Wänden nach oben, die der kalten Luft ein 


sr 


ſtändiges Zirkulieren ermöglichen, wodurch die Gefahr des 
Abſchmelzens völlig vermieden wird. De . 
Wir wohnten zunächſt der Entladung eines kurz vor uns 
eingetroffenen Luftſchiffes bei, das ganz mit Proviant be⸗ 
lade war. Kleine elektriſch betriebene Wagen fuhren heran, 
nahmen die Fracht auf und verſchwanden in den zu den 
Magazinen führenden Gängen. f 


Vo! hier aus begaben wir uns durch das Hauptportal 


in die kleinere Nebengaſſen mündeten. Längs der Haupt⸗ 
ſtraße liegen immer in einzelnen Eisblocks die Speiſeanſtal⸗ 
ten, Erholungs⸗ und Vergnügungsſtätten. in Kino 
exiſtiert bereits, ein Theater iſt im Bau begriffen, und an 
einem gewaltigen großen Park mit Gemüſefeldern und 
Blumenanlagen wird mit vollen Kräften gearbeitet. 

Hier machte zunächſt die Beſchaffung der nötigen Garten⸗ 
erde Schwierigkeiten. Wohl lieferten die aus dem Bohr⸗ 
loch geförderten Erdmaſſen, die man nach den Erfahrungen 
der Bodenchemie verarbeitete, ein brauchbares Material, 
nur fehlten dieſem gänzlich ſterilen Boden die nötigen Erd⸗ 
bazillen, ohne die kein Pflanzenwuchs möglich iſt. Einige 
Ladungen Oberflächenerde wurden daher von Platinia 
herangebracht; außerdem beſchaffte man von Europa 
mehrere Kubikmeter beſter Gartenerde, mit der die ganze 
Fläche des Parkes gewiſſermaßen geimpft wurde. Die in 
einer kleinen Verſuchsgärtnerei angeſtellten Probepflan⸗ 
zungen verliefen durchaus erfolgreich. Unter dem ſtets 
regulierbaren künſtlichen Sonnenlicht wuchſen die aus⸗ 
geſäten Gemüſe in überraſchend kurzer Zeit heran. 

An den Nebenſtraßen liegen die Wohnblocks der An⸗ 
geſtellten und Arbeiter. Im allgemeinen hauſen die Mit⸗ 
glieder einer Arbeitskolonne zuſammen, doch werden auch 
beſondere Wünſche reſpektiert. Für die Verheirateten und 
die Angeſtellten ſind Einzelwohnungen vorgeſehen. Alle 
Räume beſitzen elektriſche Heizungs⸗ und Lüftungsanlagen, 

Die Arbeitszeit iſt eine achtſtündige, die aber in zwei 
völlig verſchiedene Tätigkeiten zerfällt: vier Stun den dienen 
der Schwer⸗, vier Stunden der Leichtarbeit. Als erſtere 
rechnet alle bergmänniſche und maſchinelle Tätigkeit. Als 
leichte Arbeit gilt die Beſchäftigung in der Wohnſtadt, im 
Park, beim Entladen der Flugzeuge und Ahnliches. Da⸗ 
durch wird eine einſeittge übermüdung vermieden. 

Die breite Straße der Wohnſtadt mündet an einem zur 
Arbeitsſtadt führenden Portale. Doch auch der Flugzeng⸗ 
hafen beſitzt dorthin eine direkte Verbindung. r: Ein⸗ 
gange der Arheitsſtadt liegt der große Vermwaltungsblock, 
der auch die Wohnräume der höheren Angeſtellten und ein 
Logierhaus für Gäſte enthält. Alle Gebäude beſtehen aus 
hölzernen, leicht zuſammenlegbaren Teilen. 

Vom Verwaltungsblock laufen ſtrahlenförmig breite 
Straßen nach verſchiedenen Richtungen. Die mittelſte führte 
uns direkt zur Bohranlage. Dieſe unterſcheidet ſich von den 
bekannten oberirdiſchen Bohrtürmen nur dadurch. daß kein 
Turm vorhanden iſt. Die Bohrung ging anfangs im Eiſe 
ſehr ſchnell und leicht vorwärts. In der Bohrkrone befand 
ſich eine elektriſche Heizanlage, die das Eis zum raſchen 
Schmelzen brachte, worauf das Waſſer ausgepumpt wurde. 
Die fo gewonnene Flüſſiakeit wird jetzt als Spülmaſſer be⸗ 
nutzt. Augenblicklich iſt man in zweihundert Meter Tiefe 
angelangt und rechnet in den nächſten Tagen mit dem Aus⸗ 
bruch des Oles. Große Tanks, die einfach nur in das 
Eis hineingeſchmolzen wurden, und zwei gewaltige Rohöl⸗ 
motoren warten nun darauf ihre aus dem Innern der Erde 
kommende Heiznahrung aufzunehmen. 8 

Die Maſchinen find imſtande. 32 000 Rferdekräfte herzu⸗ 
geben. Ein Teil dieſer Kräfte wird zum Betriebe aller An⸗ 
lagen der Fabrik⸗ und Wohnſtadt verwandt werden. Der 
geſamte überſchuß aber dient dem Vortreiben der beiden 
großen Eistunnels in Richtung Platinia einerſeits und nach 
Alaska andererſeits. Nach Platinia kann der Tunnel nur 
bis an den Anfang des Gebirges fortgeſetzt werden, weil 
dort das ewige Eis unterbrochen iſt. Die Fortführung der 
Verbindung über das Gebirge muß zunächſt weiter durch 
Flugzeuge erfolgen. Später iſt die Anlage einer Schmebe⸗ 
bahn vorgeſehen, doch muß hierzu die Errichtung einer Erz⸗ 
grube mit anſchließendem Hüttenwerk abgewartet werden, 
was eine Arbeit des nächſten Jahres ſein wird. Ein großes, 
reichhaltiges Eiſengebiet wurde bereits durch den Präſi⸗ 
denten von Nova Thule, den genialen Herrn Sanders, in 
nicht zu großer Entfernung von Petrolea mit Hilfe der 
Wünſchelrute aufgefunden. Die dort zu errichtende Erzſtadt 
wird Ferreata heißen. a a 


(Fortſetzung folgt.) 


in die Wohnſtadt. Eine breite, hohe Straße nahm uns auf, 


. jahr 
Ein e tut ſeine T 
Scharen von Menſchenkindern 
Schwelle wünſchen fie ſich „Gl 
on viele Jahre gekommen und 


bi 


geht ja ſo hoch und fo tief, und 
renzen und Enden. 

Auf BT Bergen laſſen wir den Blick von einem 
Bergesgipfel zum anderen ſchweifen und freuen uns der 
Unermeßlichkeit, die uns umgibt. Aber im tiefſten Innern 
bleibt ein geheimes Weh, eine unerfüllte Sehnſucht. Wir 
möchten von Spitze zu Spitze eilen, höher und immer höher, 
und dort auf dem äußerſten Schneegipfel ſtehen und in 
weite Fernen träumend ſchauen. Wohin, wohin? Ins 
Unendliche, ins Unermeßliche. Alles Sichtbare genügt dem 
ſehnenvollen Herzen nicht. Hätten wir nur Flügel, meinen 
wir, um überallhin fliegen zu können, wohin unſere Gedanken 
uns ziehen und uns tragen möchten. Aber hätten wir ſie, 
ſo würde auch dann nur ein neues Sehnen und Wünſchen 
beginnen, wenn ein Ziel glücklich erreicht wäre. Das Menſchen⸗ 
leben bleibt allzu reich an ungeſtillten Wünſchen und uner⸗ 
füllten Hoffnungen. 

Das Portal des neuen 9 öffnet ſich und die Luft 
iſt erfüllt von Rufen nach „Glück“. Dieſe tauſend Glückſucher 
rechts und links und allerwärts kommen heran, die Segel 
geſchwellt von neuem Hoffen, das Herz von neuem Sehnen 
erfüllt, nach einem „glückſeligen neuen ee 
Sie vergeſſen die Enttäuſchungen fo vieler Vorjahre und 
D das nahende Glück. Nicht lange dauert es. Morgen 
chon kommt die rauhe Sorge des Alltags wieder und zeigt 
erbarmungslos, daß auch dies Jahr 8 was alle ſeine 
Vorgänger 8 Dornen und Diſteln und ungeſtillte 
Wünſche, unerfüllte Hoffnungen und ſchmerzliche Ent- 
täuſchungen. Dennoch, es ſoll uns nicht niederbeugen. Die 
Schickungen und Hinderniſſe laſſen fi 
ſtets träumend ausſchaut, dem kommt das Glück nicht. 

Nicht von heute auf morgen, auch nicht von morgen 


auf übermorgen kommt unſer Glück. Es liegt hinter den 


Bergen und will in ernſtem Ringen erobert ſein. Aber 
das neue Jahr hat der Tage viele, und jeder ſoll einen Bau⸗ 
ſtein zum Dombau des Glückes elde Jeder neue Tag 


mit ſeiner Pflicht im Berufsleben führt den Bau höher hinauf, 


und jedes neue Jahr ſieht ihn wei 
Wolken hinaus, in die Ewigkeit hinein. Dort erſt wird's 
vollendet. Wenn die Erdenjahre langſam und doch ſchnell 
verronnen ſind, dann beginnt das große Ewigkeitsjahr, das 
nimmer endet. 3 
Das neue Jahr ann bei fo vielen guten Herzenswünſchen 
nicht alle befriedigen. Darin würde auch nicht einmal unſer 
wahres und volles Glück liegen, ſelbſt nicht für dieſes Leben. 
Nicht die Macht kann ſelig machen, ſondern nur die Liebe. 
Wer den Menſchen auch die Macht verliehe, alle ihre an 
a befriedigen, hätte ſie wahrlich noch nicht vollauf beglückt. 
Ver ihnen jedoch die heilige, ſtarke Liebe gibt, die Liebe zum 

ewigen Gott und zu den Brüdern und Schweſtern auf Erden, 
der macht ſie glücklich, weil er ſie 7 macht. Weit 
höher als das Wünſchen iſt das Wollen. Darin liegt 
eine für jeden Tag des neuen Jahres herrliche Kraft ver⸗ 
borgen, das wahre Glück auch Be zu erlangen. Wir 
müſſen nur immer beſſer werden wollen, uns Gott hin⸗ 
geben und ſeinen Willen tun wollen, in der Zeit für die 
Ewigkeit arbeiten wollen, dann ſind wir auf dem ſicheren 
Wege zum un vergänglichen, einzigen Glücke. 

„Die Freude und der Schmerz 

die ſtritten um die Wette, 

wer an das Menſchenherz 

das meiſte Anrecht 120 

Da trat die Lieb paz 

und ſprach: O, wi das Streiten! 

Mein iſt das Menſchenherz, 8 

ihr ſollt es nur begleiten.“ 


Und das trifft auch in dieſem neuen Jahre unfehlbar zu. 
Darum laſſen wir uns nicht mutlos machen von allem Un⸗ 


* 


3 a 4 
erſte Mittel 


meitern, Wer nur 
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nicht⸗entſchlie können v. ſchon reichliche Kraft. 
alen 608 ſchaffen, 525 ſchaffen woll 
verlangt zuerit, anfangen können. Gerade in den ſtarken 
fröhlichen Anfängen liegt ſo viel große Kraft, Friſche, Mut 
und Zukunftserfolg. Der erde a oft der wirkungs⸗ 
vollſte. Das er e Trinken an friſchen Quellen it das geſundeſte. 
Fangen wir alſo freudig und mutig an. Neues Jahr mit 
neuem Anfang, neues Jahr zu neuem Schaffen, neues Ri: N 
und neues Glück. Das rechte Anfangen iſt die erſte Stufe 
zum Arbeitsgelingen und damit zum . ix 
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Gedanken an der Jahreswende. 
Bon Franz Mahlke. 


Wenn die Turmuhr das neue Jahr verkündet, wendet 
unmerklich leiſe das Schickſal fein Blatt in eurem Lebens⸗ 
buch. Denkt daran, daß es die letzte Seite ſein kann, auf 
der ihr ſchreibt. * 


Den Stundenkranz eurer Zeit fröhlich abzuſchreiten, 
hat euch die Liebe gerufen! 1 


Acht haben, daß die Zeit nicht eure Deſpotin werde! 
In der Jugend lächelt ſie euch entgegen, um den Mittag 
eures Seins wird ſie eine harte Gläubigerin, und wenn ihr 
altersmatt das Leben verhaucht, ſchreitet ſie über eure Leiche 
hinweg und vergißt euch. 5 


Weil ihr * felten mit dem Herzen denkt, werden die 
Uhrenzeiger oft ſcharfe Schwerter. 


Wenn ihr als Realſchuldner an der Schwelle des 
neuen Jahres ſteht, ſo kann das entſchuldbar ſein. Wehe 
aber jenen, die mit ihrer Rechnungslegung vor dem Ge⸗ 
wiſſen nicht beſtehen. 


Carpe diem! Viele ſtehen reſignierend im Abend, wenn 
ſie den Gewiſſensſpiegel wiederfinden, den der alte Weiſe 
ihnen einſt an der Pforte zum Leben gab: aber ſie können 
den Lebenstag nicht mehr nützen. 


Aus Sekunden rundet ſich das Jahr. Der Ewigkeits⸗ 
weiſer vergißt nicht eine. Ein lebendiger Sekundenſchritt 
biſt du im Schickſalsweg deines Volkes. Darum: Set wach! 
Sonnwärts heißt der deutſche Weg. 


Die Zeit iſt die Schmiede, in der das Schickſal den 
Hammer ſchwingt. Auch Zerbrochenes kommt einmal wieder 
in die Glut der Eſſe und wird zu Einem geſchweißt. Alles 
— zu ſeiner Zeit. e i 


Volksbräuche zur Neujahrszeit. 
Von Hans Gäfgen. > 


Von den vielerlei Volksbräuchen, die um die Nenjahrs⸗ 
zeit herum früher in manchen Gegenden üblich waren, und 
den mancherlei Anzeichen, aus denen man die Zukunft er⸗ 
mitteln wollte, ſei nachſtehend eine kurze Ausleſe geboten. 

Das Wetter in der Neufahrsnacht und am folgenden 
Tage iſt von Bedeutung für die kommenden Monate. Nord⸗ 
wind deutet auf Sturm und Kälte, Nebel läßt hundert Tage 
ſpäter Blitz und Donner erwarten. Viel Obſt iſt zu er⸗ 
warten, wenn in der Neufahrsnacht Winde von Oſten 
wehen; Südwind bedeutet eine geſegnete Kornernte, Weſt⸗ 
win) Überfluß an Milch und Fiſchen. 

Der Silveſternacht prophetiſche Eigenſchaften zuzu⸗ 
ſchreiben, iſt ein auch den Stadtmenſchen nicht unbekannter 
Brauch. So pflegt man in manchen Gegenden die Buch⸗ 
ſtaben des Alphabets an die Tür oder auf eine Tiſchplatte 
zu ſchreiben. Wer den Namen des oder der Zukünftigen 
erfahren will, greift mit verbundenen Augen mh den Buch⸗ 
ſtaben; aus dem Ergebuis werden dann Schlüſſe gezogen. 
Das Werfen von Apfelſchalen, aus denen man mit etwas 
Phantaſie und gutem Willen den Anfangsbuchſtaben des 
Namens des oder der Erkorenen feſtſtellt, iſt gleichfalls weit 
verbreitet, ebenſo das Bleigießen. Das Glückgreifen geht 
in folgender Weiſe vor ſich: Eine Anzahl aus Teig oder aus 


verdeckte! zer das Geldſtück greift. wir 

wer den R ratet, uſw. Auch das Wunſchzettel⸗ 
ſchreiben it 116 0 
ſchreibt man auf drei Zettel, 


te 
beim Schlafengehen in der Silveſternacht legt. 


freut ſich gleichfalls noch heute großer Beliebtheit. 
Eeine früher häufig anzutreffende Sitte war der Neu⸗ 
fahrskuß. Schon im alten Rom war es Sitte, die Wünſche, 
die man ſich zum Jahresbeginn darbrachte, mit einem Kuß 
zu beſiegeln. Wenn der Beamte feinem Vorgeſetzten ein 
Geldſtück, das übliche Neujfahrsgeſchenk, überreichte und als 
Gegengeſchenk ebenfalls ein Geldſtück erhielt, war ein Kuß 
der gegenſeitige Dank. Auch der bekannte engliſche Brauch 
der Kußfreiheit unter dem von der Decke herabhängenden 
Miſtelzweig iſt urſprünglich ein Neujahrsbrauch geweſen und 
ſtammt aus der Zett, da man das neue Jahr mit dem 25. De⸗ 
zember beginnen ließ. Ein heiterer Neufahrsbrauch hat ſich 
in manchen Gegenden der öſterreichiſchen Alpen bis heute er⸗ 
halten. Am Silveſterabend verſammelt ſich das junge Volk 
in der feſtlich geſchmückten Wirtsſtube, in deren Mitte ein 
großer, grüner Kranz hängt. Nahe dem Ofen verſteckt ſich 
eine häßliche, grotesk verkleidete Geſtalt, der Silveſter, der 
auf dem Kopf ein Gewinde von Miſtelzweigen trägt und ſich 
ganz ſtill verhält. Im Augenblick aber, da ein Burſche oder 
ein Mädchen zufällig unter den Kranz zu ſtehen kommt, 
ſpringt er aus ſeinem Verſteck hervor und gibt dem oder der 
Erſchrockenen einen derben Kuß. Das dauert ſo lange, bis 
die Uhr die Mitternachtsſtunde verkündet. Dann ſchlägt 
alles unter Gelächter und Jubel mit Tannenzweigen auf den 
armen Vermummten los und jagt ihn zur Tür hinaus. Sil⸗ 
veſters Herrſchaft iſt beendigt, das neue Jahr beginnt. 
Zum Schluſſe mag nicht unerwähnt bleiben, daß in vielen 
Gegenden der Glaube herrſcht, daß die Träume der Silveſter⸗ 
nacht in Erfüllung gehen; auch iſt die Meinung weit ver⸗ 
breitet, daß wer um die Mitternachtsſtunde am letzten Tag 
des Jahres an einem Kreuzweg ſteht, den Himmel offen ſieht. 


5 Neujahrsgruß. 

Ein de 5 iſt nichts, wenn man's verputzt; 

Ein Jahr iſt viel, wenn man es nutzt. 

Ein Jahr iſt nichts, wenn man's verflachte; 

Ein Jahr war viel, wenn man's durchdachte. 

Ein Jahr war viel, wenn man es ganz gelebt, 
Im eignen Sinn genoſſen und geſtrebt; 

Ein Jahr war nichts, wenn man ſich ſelbſt verlor, 
In irrem Zug zu fremden Fahnen ſchwor. 


Das Jahr war nichts, bei aller Freude tot, 
Das uns tm Innern nicht ein Neues bot; 
Das Jahr war viel, in allem Leide reich, 

Das uns getroffen mit des Geiſtes Streich! 
Ein leeres Jahr war kurz, ein volles lang: 
Nur nach dem vollen mißt des Lebens Gang. 


Ein leeres Jahr iſt Wahn, ein volles wahr: 
Sei jedem voll dies gute neue Jahr! 


Hanns von Gumppenberg. 


Das Gefchent am Neujahrstage. 
Von Hans Güfgens Wiesbaden. 


Es war früher in vielen Gegenden üblich, daß Kaufleute 
ge Angeſtellten, wenn diefe am Neujahrstage kamen, um 
ren Glückwunſch vorzubringen, ein Geſchenk übergaben. 
So erſchienen auch bei einem Manne vier junge Leute 
aus ſeinem Geſchäft und wünſchten ihm Glück und Segen im 
neuen Jahre. 

Liebe Freunde“, ſagte der Kaufmann, „bier find eure 
Geſchenke; jeder mag wählen, ob er zwanzig Mark oder eine 
Bibel haben will.“ 

„Ich kann nicht leſen“, ſagte der erſte, „darum erbitte 
ich das Geld.“ 

„Leſen kann ich zwar“, meinte der zweite, „aber ich be⸗ 
ur mich in großer Not und gebe daher dem Gelde den 

Irzug. 

Der dritte begründete in ähnlichen Worten feinen 

Wunſch, das Geld zu erhalten. 


den in eine 
af greift. wird reich, 
verſchwunden. Drei Wünſche 
die man unter das Kopfkiſſen 
\ Aus dem 
Inhalt des Zettels, den man am folgenden Morgen zuerſt 
ergreift, erſieht man, welcher Wunſch Erfüllung findet. Der 
Glücksſprung, etwa von einem Stuhl, ins neue Jahr, er⸗ 


und meldet: 
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n die Reihe en vierten, einen benden 
Burſchen. Der Mann ſah ihn freundlich an 


ſchmächkigen Burſchen. Der 9 
und ſprach: „Willſt du auch zwanzig Mark haben?“ 
„Lieber Herr“, antwortete der Gefragte, „da Sie fagen, 


das Buch ſei ſchön, ſo will ich es lieber nehmen als Geld 
und meiner Mutter daraus vorleſen.“ 

Der Kaufmann reichte ihm die Bibel hin. 

Ä u Beſchenkte öffnete fie und fand zwiſchen den Seiten 
ctücke. 3 

Die drei anderen ſchauten beſtürzt auf die Bibel und 
den Geber. 

„Es- iſt nicht meine Schuld“, ſagte der Mann, „daß ihr 
ſchlecht gewählt habt. Nicht nur dieſes Gold, ſondern ganz 
andere Schätze noch wird dieſer da gewinnen aus dem Buche 
der Bücher.“ 


* Goethes Neujahrskarten. 
an ſeinen in Berlin lebenden Freund, den Muſiker Zelter, 
recht oft die Bitte zu richten, ihm irgendetwas zu beſorgen, 
was er im kleinen Weimar nicht ſo erhalten konnte, wie er 
es wünſchte, und ſo finden wir denn in einem Briefe vom 


Goethe pflegte bekanntlich 


10. Dezember 1816 auch einmal eine Neufjahrskarten⸗ 
beſtellung. — „Auch tu mir die Liebe,“ ſchreibt er an Zelter, 
„mir vor Neujahr von denen artigen Neufahrswünſchen zu 
ſenden, die ſie beweglich durchſcheinend und auf ſonſtige 
Weiſe in Berlin gar artig fabrizieren.“ Zelter ſcheint ſich 
nun zwar ſofort an die Beſorgung der gewünſchten Karten 
gemacht zu haben, aber die Auswahl befriedigte ihn ſo wenig, 
daß er zunächſt einmal nur ein paar Probekärtchen ſchickte. 
Denn er ſchreibt am 16. Dezember: „Zur Probe ſchicke ich 
drei Exemplärchen, welche unter mehreren hundert ausge⸗ 
ſucht ſind, die alle mehr oder weniger durch Angreifen und 
Probieren beſchmutzt ſind. Auch dieſe — reinſten ſind nicht 
ganz rein. Gegen Neufahr ſollen beſſere folgen. Ich ſuchle 


ſolche, worauf keine Verſe ſtehen: die ſind gar nicht zu be⸗ 


. 

kommen. Recht gute reinliche ſind mir noch zugeſagt.“ Ge⸗ 
wiſſenhaft wie immer, ſo ſandte er dann auch richtig zur ver⸗ 
ſprochenen Zeit die „guten reinlichen“ Kärtchen — wohl die 
mit den Verſen! — und ſie langten auch pünktlich in Weimar 
an, da Goethe ſchon am 1. Januar wieder an Zelter ſchreibt 
„Die Neufahrskarten ſind am Silveſtertage 
glücklich angekommen und konnten daher am Abend ſowie 
am anderen Morgen dem geſelligen Scherz hilfreiche Hand 
leiſten. Sie ſind artig genug; man muß denken, daß ſie nicht 
für uns, ſondern für das junge verliebte Volk erfunden und 
geſtempelt ſind.“ — Da Goethe im gleichen Brief die Ver⸗ 
lobung ſeines Sohnes mit Ottilie von Pogwiſch ankündigt, 
ſo mag das Neufahr 1817 wohl überhaupt ſehr lebhaft be⸗ 
gangen worden ſein im Hauſe am Frauenplan, wie er denn 
auch an Knebel ſchreibt, daß es im neuen Jahr „etwas bunt“ 
um ihn heraing. M. f. v. L. 


FE 


Der Reiſegefährte. Eine Frau ſitzt mit einem kleinen 
Mädchen ganz allein in einem Eiſenbahnabteil und tft froh, 
daß ſie ſo ungeſtört bleibt, als plötzlich ein Mann ſich in das 
Abteil ſetzt, der ſehr gefährlich ausſieht. Da es ihr unan⸗ 
genehm iſt, mit dem unheimlichen Geſellen die Reiſe zu 
machen, ſo ſinnt ſie auf ein Mittel, um ihn herauszubekom⸗ 
men und ſagt freundlich zu ihm: „Ich wollte Sie nur darau 
aufmerkſam machen, daß mein Töchterchen eben Scharla 
gehabt hat. Vielleicht fürchten Sie die Anſteckung?“ Aber 
der andere ſchüttelt gewichtig und düſter den Kopf: Beun⸗ 
ruhigen Sie ſich nicht; ich beabſichtige im nächſten Tunnel 
Selbſtmord zu begehen.“ 8 

* 


—— 


* Sein Glückwunſch. Ein alter Freund beſucht den 
Bräutigam, der morgen heiraten will. „Meinen allerherz⸗ 
lichſten Glückwunſch“, ſagt er. „Glaube mir, du wirſt auf 
dieſen Tag ſtete als auf den alücklichſten deines Lebens 
zurückblicken.“ „Aber ich heirate ja erſt morgen“, er⸗ 
widerte der Freund, den Glückwunſch abwehrend. „Gewiß, 
das weiß ich“, beharrt der andere. 
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